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Vorausschauend oder fantasielos?
Stadtverordnete lieferten sich vor Verabschiedung des Haushalts eine mehrstündige, hitzige Debatte

Während sich die einen 
überaus zufrieden mit 
dem städtischen Haushalt 
zeigten, wollten die ande-
ren dem Zahlenwerk nicht 
zustimmen.

von Freya Altmüller

Marburg. Das Regierungs-
bündnis aus SPD, CDU und Bür-
gern für Marburg (BfM) warb am 
Freitag bei den übrigen Fraktio-
nen im Laufe des Abends immer 
wieder um Zustimmung. Mat-
thias Simon (SPD) nannte den 
Haushalt vorausschauend, so-
zial gerecht und solide. Erstmals 
würden wieder Schulden abge-
baut. „Wir investieren in noch 
nie dagewesener Weise“, sagte 
Roger Pfalz (CDU). Für die Be-
reiche Kultur und Soziales sowie 
für das „allgemeine Leben“ wür-
de so viel Geld wie noch nie aus-
gegeben.

Mutlos und fantasielos waren 
hingegen die Adjektive, die Re-
nate Bastian (Linke) dafür fand. 
Es sei der dritte Haushalt einer 
Koalition, die ihr Profil noch im-
mer nicht gefunden habe.

Und auch bei vielen Einzel-
themen gingen die Meinungen 
weit auseinander. Dirk Bamber-
ger (CDU) sagte, für politischen 
Spielraum sei es wichtig, dass 
Marburg ein attraktiver Stand-
ort für Wirtschaftsunterneh-
men bleibe. Die Pharmaunter-
nehmen in der Stadt seien ein 
Schatz, den es zu hüten und gut 
zu pflegen gelte. Renate Bas-
tian (Linke) hingegen sagte, die 
Stadtverordneten sollten Rück-
grat zeigen und die Gewerbe-
steuer erhöhen. Die ortsansässi-
gen Unternehmen sollten dann 
eine Ermäßigung bekommen, 
wenn sie Jobtickets anbieten. 
Vertreter des Regierungsbünd-
nisses nannten das Erpressung. 
Bastian jedoch sagte, die „Ver-
ursacher“ sollten zur Lösung 
beitragen. „Das ist einfach tech-
nisch nicht anders möglich“, so 
die Stadtverordnete.

Vertreter des Regierungsbünd-
nisses lobten auch die Maß-
nahme für das Klima im städti-
schen Haushalt. Beispielswei-
se soll mit einer Million Euro 
dazu beigetragen werden, dass 
Wohnungen energetisch sa-
niert werden können, ohne da-
bei die Warmmiete zu erhöhen. 

Jonathan Schwarz von den Lin-
ken hingegen sagte, seine Frak-
tion wolle Jobtickets für alle Be-
schäftigten, denn: „Ohne eine 
Verkehrswende ist ein durch-
greifender Klimaschutz unmög-
lich.“ Die Grünen wollten dazu 
ein wissenschaftlich begleitetes 
Projekt, bei dem der öffentliche 
Nahverkehr für alle kostenlos 
gestellt wird. Dazu sagte Andrea 
Suntheim-Pichler (BfM): „Hier 
ist der Bund gefordert, Marburg 
ist keine Insel.“ Eine Verkehrs-
wende eingeleitet sah Dr. Fabio 
Longo (SPD) auch bereits mit 
diesem Haushalt. Der Stadtpass 
und die Radverkehrsoffensive 
sorgten dafür. 

Zwischenrufe 
sorgten für Ärger

Marco Nezi (Grüne) sagte, das 
Motto dürfe nicht lauten: Bau-
en, bauen, bauen. Der Hasen-
kopf und der Obere Rotenberg 
würden auch ohne ausreichen-
de Bürgerbeteiligung zu neu-
en Wohngebieten erklärt. Dabei 
würde privaten Renditeinteres-
sen der Vorzug gegeben. Statt-
dessen bräuchte es Wohnungs-
bau in öffentlicher Trägerschaft. 

Dafür wollten die Grünen das 
Kapital der städtischen Woh-
nungsbaugesellschaft Gewobau 
um eine Million Euro aufsto-
cken. Seine Fraktion lehne neue 
Wohngebiete nicht grundsätz-
lich ab, eine Erweiterung in Gis-
selberg sei beispielsweise denk-
bar. 

Nezi erntete während seiner 
Rede zahlreiche Zwischenru-
fe. Er unterbrach sich selbst mit 
den Worten: „Ich stelle fest, dass 
ich mich nicht anschreien las-
se.“ 

Gisselberg als Vorschlag reich-
te Anna Zels (SPD) nicht aus, 
sie verlangte weitere Ideen. 
„Je mehr Wohnraum zur Ver-
fügung gestellt wird, desto güns-
tiger wird er“, widersprach Ro-
land Frese (BfM) Nezi. Die Aus-
weisung neuer Wohnbaugebie-
te hätten die Grünen in 19 Jah-
ren Stadtpolitik versäumt.

Auch über das Bildungsbau-
programm (Bibap) wurde ge-
stritten: Madelaine Stahl (Grü-
ne) sagte, es habe die Schwäche, 
dass nicht kurzfristig auf Aspek-
te von Schulentwicklung einge-
gangen werden könne. Ähnlich 
sah das auch die FDP-/MBL-
Fraktion. Myriam Hövel (SPD) 

hingegen verteidigte das Bibap. 
Sie sagte, die Lösung, die man 
mit der Elisabethschule gefun-
den habe, zeige gerade, wie fle-
xibel das Programm ist. Schul-
gemeinde und Magistrat hatten 
sich darauf geeinigt, dass Mit-
tel nun doch für einen ande-
ren Zweck als ursprünglich fest-
gelegt verwendet werden, für 
den Neubau von Unterrichtsräu-
men. „Welche andere Wahl hatte 
denn die Schulgemeinde?“, frag-
te dazu der Grüne Nezi.

Ditschler: Haushalt stellt 
Versorgung nicht sicher

Was der Haushalt im Bereich 
Kinderbetreuung vorsieht, be-
werteten die Fraktionen ganz 
unterschiedlich: Matthias Simon 
sagte, der Ausbau der Kinder-
betreuung gehe mit einer Quali-
tätsoffensive auf hohem Niveau 
weiter. Die Grünen-Stadtver-
ordnete Stahl bemängelte, dass 
man nur die Einrichtungslei-
tung stärken wolle, aber nichts 
für die Verringerung der Grup-
pengrößen tue. „Die Mehraus-
gaben sind eigentlich nur stei-
genden Personalkosten geschul-
det“, sagte Lisa Freitag (FDP/

MBL). Fraktionskollege Chris-
toph Ditschler warf ein, durch 
den Haushalt sei die Versorgung 
mit wesentlichen Dingen wie ei-
nem Kita-Platz in der Stadt nicht 
gewährleistet. Es müsse sicher-
gestellt werden, dass der Betrieb 
von Kitas auch bei hohem Kran-
kenstand nicht ausfällt und es 
genug Plätze gebe. 

Linke und Grüne hatten in ih-
ren Änderungsanträgen die Ge-
bührenbefreiung für die Betreu-
ung von Unter-3-Jährigen ge-
fordert. Die Stadt bleibe ihr Ver-
sprechen schuldig, sagte Stahl 
(Grüne). CDU-Stadtverord-
neter Pfalz sagte dazu: „Sie blei-
ben schuldig, wie die Abschaf-
fung der Gebühren für die frei-
en Träger aussehen soll.“ In den 
Änderungsanträgen der Grü-
nen und der Linken waren kei-
ne zusätzlichen Zuschüsse der 
Stadt an die freien Träger vor-
gesehen. 
n Alle Anträge der Oppositi-
onsfraktionen wurden mehr-
heitlich abgelehnt, auch jene, 
über die einzeln abgestimmt 
wurde. Der städtische Haushalt 
wurde mit der Mehrheit aus 
den Fraktionen im Regierungs-
bündnis verabschiedet.

Von sachlichen Argumenten über Stöhnen bis hin zu Zwischenrufen: Der Haushalt sorgte für eine rege Debatte.  Foto: Thorsten Richter

Als ich gestern Morgen auf-
gewacht bin, hörte ich aus der 
Wohnung über mir Kinder-
geschrei. Dort wohnt ein 
 vierjähriger Junge, der gar 
nicht mehr aufhören wollte, 
zu  weinen. In mir keimte der 
Wunsch auf, zu helfen. Ich 
überlegte, ob ich so tun sollte, 
als hätte ich davon gar nichts 
gehört und zufällig in dem 
Moment ein kleines Geschenk 
vorbeibringen wollte, ein paar 
Märchenhefte aus meiner 
Kindheit. Oder sollte ich 
 versuchen, den Jungen mit 
Hilfe meines Hundes (den er 
sehr mag) abzulenken? Ich 
könnte sagen, ich bräuchte 
Hilfe bei der Fellpflege. Doch 
während ich mir diese Gedan-
ken machte, entschied der 
Vierjährige schon ganz allein, 
sich Hilfe bei mir zu holen.  
Er klopfte an meine Tür und 
wollte meinem Hund Lecker-
lis geben. Fünf von meinem 
Hund verspeiste Kräcker spä-
ter war die Ursache für sein 
Weinen schon so gut wie 
 vergessen.

von 
Freya Altmüller

liebe leserin, 
lieber leser!

Meldungen

bürgerbeteiligung 
zu Wohngebiet 
am Hasenkopf
Marburg. Oberbürgermeister 
Dr. Thomas Spies lädt zur Auf-
taktveranstaltung der zweiten 
Phase der Beteiligung an der 
Wohngebietsentwicklung am 
Hasenkopf ein. Die Veranstal-
tung findet heute von 17-19 Uhr 
im Stadtverordnetensitzungs-
saal (Barfüßerstraße 50) statt. Es 
soll über die nächsten Schritte 
des Verfahrens informiert wer-
den und darüber, wie Bürger an 
der Vorbereitung des Städtebau-
lichen Wettbewerbs Hasenkopf 
mitarbeiten können.

Austausch 
über Grüner star
Marburg. Heute um 14 Uhr im 
Haus der Begegnung (Bahnhof-
straße 21) trifft sich die Glau-
kom-Selbsthilfegruppe. Glau-
kom (Grüner Star) ist eine Au-
generkrankung, über die sich 
Betroffene unter der Leitung 
von Bettina Daniel austau-
schen. Die Gruppe soll dabei 
helfen, die Krankheit und die 
Untersuchungsergebnisse bes-
ser zu verstehen, Ängste ab-
zubauen und Fragen zu klären. 
Eine Anmeldung per E-Mail ist 
erwünscht, aber nicht notwen-
dig: danielbettina@web.de.

Workshop 
über Jungpflanzen
Marburg. Ab 17 Uhr findet 
heute ein Jungpflanzen-Work-
shop im Gesundheitsgarten der 
Stadt Marburg statt. Der Kurs 
vermittelt die Grundlagen der 
Jungpflanzenanzucht. Nach 
einer theoretischen Einfüh-
rung wird gesät und pikiert. 
Der Teilnahmebeitrag liegt 
bei drei Euro. Es wird um An-
meldung gebeten unter info@ 
gartenwerkstadt.de.

Kurs zu 
Wildkräutern
Marburg. Am Samstag, 30. 
März, findet von 14 bis zir-
ka 17.30 Uhr der nächste Wild-
kräutertreff auf dem Mannes-
se Hoop in Marburg-Ockers-
hausen, Alte Kirchhofsgasse 10 
statt. Das Thema ist diesmal: 
Mit Wildkräuterspießen „Grün-
kraft“ tanken. Eine Anmeldung 
ist erforderlich unter info@ma-
nesse-hoop.de oder 0 64 21 
31 769.

Gedenken an deportierte Sinti und Roma
Der Oberbürgermeister, eine Nachfahrin und rund zwei Dutzend Gäste gedachten Opfern in Auschwitz

An einer Gedenktafel des 
heutigen Bauamts in der 
Barfüßerstraße wurde an 
die Verbrechen der Natio-
nalsozialisten erinnert.

von Noel Rhiel

Marburg. Vor 76 Jahren ereig-
nete sich an gleicher Stelle das 
unmenschliche Verbrechen, an 
das heute eine Tafel in der Bar-
füßerstraße 11 erinnert. Am 23. 
März 1943 wurden von hier aus 
die in Marburg lebenden Sinti 
ins Konzentrationslager Ausch-
witz deportiert. Insgesamt fie-
len mehr als 500 000 Sinti und 
Roma dem nationalsozialisti-
schen Regime zum Opfer. Die 
Tafel am heutigen Bauamt wur-
de 1993 zum Gedenken an die 
Deportierten angebracht.

Um an ihr Schicksal zu er-
innern, hielten Oberbürger-
meister Dr. Thomas Spies (SPD), 
Landrätin Kirsten Fründt und 
der Bundestagsabgeordnete Sö-
ren Bartol (SPD) am vergange-
nen Samstag eine öffentliche 
Schweigeminute ab. „Der Ho-
locaust ist und bleibt ein Tief-

punkt – der Tiefpunkt – der 
menschlichen Geschichte. Wir 
werden und wir wollen diese 
Tat und ihre Opfer nicht verges-
sen“, sagte Spies. „In der Univer-
sitätsstadt Marburg wissen wir, 
dass die Kultur der Sinti und Ro-
ma eine unglaublich reiche ist“, 
fuhr der Oberbürgermeister fort. 
„Wir wollen, dass Sinti und Ro-
ma genauso zu unserer Gesell-
schaft gehören wie alle anderen 
auch.“ Das Stadtoberhaupt be-
tonte die Notwendigkeit, sich an 
die Verbrechen des Nationalso-
zialismus zu erinnern, und be-
zog sich dabei auf jüngste Ereig-
nisse, wie das Attentat auf zwei 
Moscheen in Christchurch in 
Neuseeland. „So etwas kann ich 
mir und will ich mir in unserem 
weltoffenen Marburg nicht vor-
stellen“, betonte Spies und er-
klärte, dass die Stadt Marburg 
100 000 Euro in ein Projekt in-
vestieren werde, dass Rassismus 
und Rechtsextremismus in der 
Region bekämpfen soll.

Maria Strauß vom Landesver-
band deutscher Sinti und Ro-
ma beschrieb ihre persönli-
chen Erfahrungen mit den na-
tionalsozialistischen Verbre-
chen: „Es fällt mir nicht leicht, 

hier zu sein. Diese Erinnerung 
ist für mich mehr als bloße Ge-
schichte.“

Strauß erzählte von ihrem 
Schwiegervater, der damals im 
Alter von 17 Jahren aus Cölbe 

deportiert wurde, und erklär-
te, dass die Verfolgung und Dis-
kriminierung der Sinti und Ro-
ma auch nach dem Ende des 
NS-Regimes nicht aufhörte. Bei-
spielsweise lehnte der deutsche 

Bundesgerichtshof 1956 einen 
Anspruch auf Entschädigung 
der verfolgten Sinti und Roma 
ab, erst Bundeskanzler Helmut 
Schmidt erkannte den Völker-
mord als solchen an.

Maria Strauß vom Landesverband deutscher Sinti und Roma beschrieb die Erfahrungen ihrer Fami-
lie mit den Verbrechen im NS-Regime. Daneben: Oberbürgermeister Dr. Thomas Spies. Foto: Rhiel
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